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Architekt:

achstehend  veröffentlichen wir in 
v ier Gruppen, die wir einander 
zwang-los folgen lassen, eine 
R eihe von teils städtischen, teils 
ländlichen W ohnbauten des Arch
H. C. C. W  a c h ,  Berlin, die teils 
als N eubauten , teils als Um
b au ten  vorhandener A nlagen 
en tstanden  sind. W ir schicken 
der Beschreibung und der künst

lerischen W ürdigung der B auten  einige persönliche Aus
führungen des A rch itek ten  voraus, die von allgem eine
rem Interesse sein dürften . — Die Schriftleitung.

,,Es gibt m ancherlei G ebiete der m enschlichen A r
beit, deren K enntnis aus literarischer Behandlung und 
illustrativ-graphischer D arste llung  nu r höchst unvoll
kommen verm ittelt w erden kann, kaum  eines, wo solche 
D arstellungsm ittel so häufig 
einen vollständig falschen E in
druck erwecken wie im Gebiete 
architektonischer R aum gestal
tung.

W enn die literarische Be
handlung eines in diesem  A r
beitsgebiete liegenden W erkes 
meist m it tendenziöser Schön
färberei verbunden au ftritt, so 
werden die illu stra tiv  g rap h i
schen D arstellungsm ittel, ins
besondere die auf pho tog raph i
schen M ethoden beruhenden  
R eproduktionen, h ierbei m it 
größtem  E rfolg als H ilfsm ittel 
zur Bew eisführung herangezo
gen, denn m it G eschick ange
ordnete photographische Bil
der verm ögen trügerische W ir
kungen zu verm itteln .

Obwohl die T atsache, daß 
Photographien lügen, allgem ein 
bekannt is t und häufig  hervor
gehoben w ird, is t der Leser 
bzw. B eschauer doch in jedem 
Einzelfalle w illfährig geneigt, 
sich belügen zu lassen. Das die 
m assenhaften A bbildungen der 
Zeitchriften gew ohnte A uge 
stellt sich auf die O ptik und 
H elldunkelw irkung des pho to 
graphischen O bjektives ein, 
ohne daß die A bw eichungen
solcher Bilder von  den Ob
jek ten , denen sie nachgeahm t 
sind, ins B ew ußtsein tre ten .
In der T a t sind die G ründe, 
aus denen das vom  m ensch
lichen A uge aufgenom m ene 
Bild von dem auf pho to 
graphischem  W ege w ieder
gegebenen abw eicht, n ich t ohne 
w eiteres ev ident, und es bedarf 
einigen N achdenkens, sie zu er
kennen, und einer k ritischen,

(Hierzu eine Bildbeilage.)
auf einer ausgebildeten V eranlagung entw ickelten Ur
teilsfähigkeit, um aus photographischer W iedergabe 
auf die T atsächlichkeit der räum lichen V erhältnisse 
u nd  auf deren B ildw irkung für den im R aum e stehehden 
Beschauer richtig  zu schließen.

Denn das photographische O bjektiv verm ittelt irr
tüm liche V orstellungen nicht nur betreffs absoluter 
Größen, sondern auch betreffs der räum lich nach der 
Bildtiefe gelegenen G rößenverhältnisse. E s zerreißt 
ferner die K örperlichkeiten des natürlichen Bildes, in
dem es die Lokaltöne der Einzelobjekte, die die Ge
schlossenheit der körperlichen W irkung verursachen, 
unbeachtet läß t und alle F lächen gleicher photo
graphischer L ichtw irksam keit, ganz unabhängig  davon, 
auf welchen G egenständen diese auftreten , zusam m en
faßt, d. h. also, die R aum w irkung nicht aus K örpern 
aufbaut, sondern aus körperlich ganz zusam m enhangs-

Abb. 1. A n s i c h t  d e s  H a u s e s  C o r n e l i u s s t r a ß e  7 i n  B e r l i n .
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Stadt- und Land-Wohnbauten.
H. C. C. W a c h ,  Berlin.



Abb. 2. D a c h g e s c h o ß . Abb. 3. O b e r g e s c h o ß .

Abb. 4. S o c k e l g e s c h o ß .
Abb. 5. H a u p t g e s c h o ß .  

-4°"' (rd. 1 : 350)

G r u n d r i s s e  z u m  H a u s  C o r n e l i u s s t r a ß e 7 i n  B e r l i n .  

' Architekt: H. C. C. W a c h ,  Berlin.



losen, daher unverständlichen F lächen scheinbar 
gleicher Helligkeit.

In der K riegszeit w urde häufig der Versuch ge
m acht, die K örperlichkeit eines Feldgeschützes dadurch 
für das m enschliche A uge zu zerstören, daß  allerhand 
Farbflecke über dessen Oberfläche zerstreut w urden; 
eine ähnliche Zersetzung der körperlichen G egenstände 
zeigt das photographische Bild, indem  es die Bildfläche 
in willkürlich geschnittene Teile zerlegt, wie die rä tse l
haften Stücke eines als Geduldspiel zersäg-ten Bildes.

verständlichen photographischen E indrücke, indem  er 
exakte Aufschlüsse über Größen und G rößenverhält
nisse gibt, sondern er zeigt sich, abgesehen davon, daß 
er eine A rt gezeichnete Baubeschreibung liefert, als ein 
Mittel, von räum lichen Zusam m enhängen und W irkun
gen eine V orstellung auf Grund eines anderen  W ahr
nehm ungsvorganges zu gewinnen, als der des körper
lichen Sehens ist.

W enn architektonische W irkungen auf Raum- 
em pfindung beruht, so kann  diese durch den Augen-

Ü S S i lFl

Abb. 6 u. 7. A n s i c h t  u n d  T e i l z e i c h n u n g  d e s  R u n d g i e b e l s  v o m  H a u s  
C o r n e 1 i u s s t r a ß e 7 i n  B e r l i n .

Mag ein deko ra tiv  flächiger, zw eidim ensionaler 
Eindruck also aus photographischen R eproduktionen 
gewonnen w erden, ein ein igerm aßen zutreffender Be
griff über Zusam m enhänge, zw eckm äßige G estaltung 
m d anziehende W irkung  eines R auem s w ird, w enn der 
inm itte lbare A ugenschein oder ein körperliches Modell 
licht zu R a te  gezogen w erden können, nur im  Zu
sam m enhalt der G rundrisse m it den A bbildungen der 
Baumassen und R äum e gew onnen werden.

D er G rundriß erm öglicht n ich t nur eine K orrek tu r 
ler im Sinne obiger A usführungen unk laren  und miß

schein allein n ich t v erm itte lt w erden. W ir m üssen uns 
körperlich im Raum e fühlen, das V erhältnis unseres 
K örperm aßes zu den R aum abm essungen im A btasten  
oder A bschreiten erleben. H andelt es sich daher 
darum , die B ekanntschaft eines B auw erkes zu m achen, 
um sich über dessen B eqem lichkeit und  Z ierlichkeit 
ein U rteil zu bilden, so m uß der V organg des H eran
nahens, des D urchschreitens der aufeinanderfolgenden 
Räum e, schließlich der des „W ohnens“, des sich tä tig  
oder ruhend darin  A ufhaltens bew ußt durchgem acht 
und em pfunden werden.
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Dies kann in effigie lediglich an Hand des Grund
risses versucht werden, indem in Gedanken ein Gang 
durch diesen unternom m en wird.

Ist ein derartiger W ahrnehm uugsvorgang zur Ver
mittlung architektonischer W irkungen aufschlußreicher 
und zuverlässiger als der Augenschein hildmäßiger

ste ts vergeblich. Es scheint, als ob es den Bauherren, 
deren Objekte dargestellt werden, lediglich darauf an
kommt, entw eder für die S traßenansich t oder für den 
ersten Blick in den Innenraum  einen bildm aßig an- 
prechenden P rospekt vom A rchitekten  erstellen zu 
lassen, nam entlich einen solchen, der sich zur photo-

Abb. 8. A r c h i t e k t o n i s c h e  D u r c h b i l d u n g  d e s  H a u p t h o f e s .  B l i c k  a u f  e i n e  H o f e c k e .

W iedergabe, so kann  gesagt werden, daß eine Schilde
rung eines Bauwerkes ohne Beigabe der Grundrisse 
nur ein höchst unvollkommenes, w ennn nicht gar fehler
haftes Mittel der Versinnlichung bleibt.

Betrachtet man das A bbildungsm aterial der vielen 
Zeitschriften, die architektonisch wertvolle Arbeiten 
darzustellen beanspruchen, so sucht man die zur Be
urteilung solcher W erte erforderlichen G rundlagen fast

graphischen R eproduktion eignet, und die A bbildungen 
zeigen, daß dies allerdings häufig geg lück t ist.

A rchitektonische W erte eines Baues oder R aum es 
lassen sich aber an  dessen P hotographie fa s t so schwer 
erweisen wie die E igenschaften , auf die es beim  Zu
sam m enwohnen und -leben beim M enschen ankom m t, 
an seiner Photographie stud iert w orden können. N icht 
diejenigen Menschen, von denen die kap tiv ie rendsten
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Photographien  hergestellt w erden können, sind es, 
von denen w ir den E indruck  em pfangen, daß 
mit ihnen g u t zu w ohnen ist, wie auch diejenigen 
H äuser, deren F assaden  und Innenräum e sich gleich 
Bühnenbildern am besten  zur photographischen Auf
nahme eignen, n ich t dieselben sind, in denen sich am 
beruhigendsten und becjuemsten leben läßt.

E ine natürliche, ungekünste lte  G esinnungsweise, 
eine verständ ige , gegebene V erhältnisse unvoreinge
nommen in B etrach t ziehende D en k art sind es, die 
einen M enschen zum w erten  G enossen m achen, die 
gleichen M omente sind es, aus denen ein W ohnhaus 
seine arch itek ton ische G esta ltung  erfahren  muß, soll es 
schätzensw erte E ig e n a rt besitzen.

N icht das, was gefällig  erscheint, weil es kon

ventionell ist, sondern das für gegebene V erhältnisse 
und aus für den Sonderfall aufgestellten  F orderungen 
E ntw ickelte , nam entlich  wenn es von unkonventioneller 
Sachlichkeit ist, erfordert im W ohnhausbau Beachtung.

N ach einer rom antischen S tila rch itek tu r, die Motive 
aus gotischer und rom anischer Baugeschichte suchte, 
haben die le tzten  Jah rzehn te in der deutschen A rchi

te k tu r  eine allgem eine Sucht nach V ereinfachung im 
O rnam entalen und in der G rundrißbildung gezeitigt. 
Sym m etrische A usgestaltung  in geradlin iger A ufteilung 
der F lächen  und rechteckige A nordnung der Massen 
für das Äußere nach dem M uster klassizistischer E in 
fachheit und das R echteck als G estaltungsm otiv  in der 
G rundrißbildung w urden als kennzeichnend für 
zünftige A rbeit angesehen.

Abb. 9. M i t t e l t e i l  d e r  S t r a ß e n a n s i c h t .
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Wenn man das Rezept, die Steine in Einzelmotiven 
historischer Stile sprechen zu lassen, als verfehlt ab- 
lehnte, so konnte man m it der Tendenz, Grundriß und 
Aufbau so einfach unpersönlich und farblos wie mög
lich zu halten, wohl ein dem Kollektivismus der Kriegs
und Nachkriegszeit entsprechendes Typenhaus für 
einen unpersönlichen Bewohner, wie vielleicht den 
Kleinbeamten der G roßstadt oder den Industriearbeiter, 
gewinnen, aber dem W unsch des wirtschaftlich 
günstiger Gestellten für ein anziehendes und persönlich 
wirkendes Eigenheim dam it nicht entsprechen. Daher 
traten  als Reaktion gegen Gleichmäßigkeit, Einfachheit 
und Farblosigkeit an Stelle der alten Rezepte neuere, 
die aber keineswegs besser waren, Nachahmung fremd
ländischer, außereuropäischer, exotischer Formen, geo
metrische Spielereien mit Dreieck und Prisma, rohe 
buntscheckige Anstriche an Stelle der anständigen

bildung zuteil gew orden, so daß  die Bedienung leicht 
und unauffällig bei m öglichster T rennung  der W irt
schafts- von den W ohnräum en erfolgen kann. K orri
dore und Treppen sind räum lich so sparsam , aber so 
zentral gelegen als möglich angeordnet, dam it der Zu
sammenhang der Räum e und die ruhige Außen
erscheinung. für die eine einfache D achform  charak
teristisch ist, n icht ges tö rt werden. E in unauffälliger 
belebender K on trast zwischen den zusam m enliegenden 
W ohnräum en ist in der Lage, der Beleuchtung, der or
nam entalen und farbiger B ehandlung angestrebt.

Diese Grundsätze, die in den W ohnliausneu- und 
Umbauten W ach’s durchgeführt sind und deren Reiz 
und Bequem lichkeit ausm achen, lassen sich, so 
fühlbar sie dem Besucher und Bewohner w erden, durch 
photographische Abbildungen nicht vor A ugen führen. 
Das Studium der in den nachfolgenden A rtikeln gege-

Abb. 10. V o r r a u m  z u r  G a l e r i e  i m H a u s  C o r n e l i u s s t r a ß e  7 i n  B e r l i n .

Farblosigkeit, eine zügellose Experim entiersucht, deren 
Endziel war, aufzufallen. — H. C. C. W ach. —

1. W o h n h a u s  C o r n e l i u s s t r a ß e  7 
z u  B e r l i n .

Die nachfolgend gezeigten W ohnhausbauten des 
Arch. W a c h  zeichnen sich im besten Sinne, ohne un
sachlich aufzufallen, durch E igenart aus. Diese Eigen
a rt ist durch weitestgehendes Eingehen auf die per
sönlichen W ünsche der Bewohner bei praktischster 
Durchbildung des W irtschaftsteiles und bequemstem 
Zusammenhang der Räume in der G rundrißgestaltung 
sachlich gegeben, wird gesteigert durch sorgsames 
Herausarbeiten räumlich malerischer W irkungen der 
W ohnräume und erhält in einem der Umgebung an 
gepaßten, unauffälligen, aber nicht konventionellen 
Äußeren einen bescheidenen, aber selbstbewußten Aus
druck.  ̂ Das auf den Grundriß verw endete Studium 
zeigt sich in den Raumzusamm enhängen und in allen 
Einzelraumformen. Den W irtschafts- und Neben
räum en ist die sorgfältigste und geräum igste Aus-

658

benen G rundrisse an H and der beigefügten  Be
schreibungen ist besser geeignet, diese M omente k la r
zustellen, wobei die Photographien  m it allen  in den an 
fänglichen A usführungen des A rch itek ten  m otiv ierten  
V orbehalten als Illu stra tionen  dienen können.

Der zunächst in den Abb. 1— 11 dargeste llte  W ohn
hausbau wurde in den Jah ren  1911/12 im  T ie rg a rten 
viertel Corneliusstraße 7 zu Berlin an  Stelle eines 
typischen M iethauses, wie solche auch je tz t noch die 
N achbarschaft bilden, errichtet.

Das B auprogram m  verlangte, daß s ta ttlich e  Ge
sellschafts-, W ohn- und Schlafräum e für ein kinderloses 
Ehepaar, die dazugehörigen W irtschaftsräum e, K üchen 
und D ienstpersonalschlafräum e, eine W ohnung für 
H ausleute und für den verhe ira te ten  C hauffeur, sowie 
eine G arage fü 2 W agen geschaffen w urden.

AM,Doa das 37 tiefe Grunc*stück, wie die G rundrisse 
Abb. 2 5, S. 654 erkennen lassen, nu r 24 m S traß en 
breite aufw eist und beiderseits von hohen B rand
m auern eingeschlossen ist, so ergab  sich, w ollte m an

No. 83.



den bedrückenden A usblick auf diese verm eiden, ein 
A nbauen an  diese B randm auern in Form  von Seiten
flügelbauten, die durch einen rückw ärtigen  Querbau 
zweckm äßig vere in ig t w urden, w odurch die erw ünschte 
Geschlossenheit des G rundrisses erreicht, ein an
sprechender, infolge der geringen Tiefe der Seiten
flügel reichlich L icht gew ährender, H aupthof geschaffen 
w urde und die W irtschaftsräum e sowie eine N eben
treppe m it hin ter den Querbau verlegten  kleinen N eben
höfen in V erbindung gesetz t w erden konnten  derart,

daß diese n ich t stö rend  für den E ind ruck  des s ta t t
lichen H auses in E rscheinung tre ten .

E rschw erend  kam  fü die G rundrißausm ittlung  
der Um stand in B etracht, daß  der B auplatz n icht rech t
w inkelig sondern schief zur S traßenfluch t geschnitten  
w ar. Es is t diese A bw eichung vom Ebenm aß 
durch 3 abgerundete H ofecken, die zu der an  diesen 
S tellen so w ünschensw erten  reichlichen Belichtung die 
günstigste  Form  bieten, d e ra rt unkenntlich  gem acht, 
daß sie w eder im Ä ußeren noch Inneren  des Baues in 
E rscheinung tritt.

Es scheint erw ähnensw ert, daß die im G rundriß 
abgerundete Form  des E ckfensters für den den Über
gang  vom Straßen- zum S eiten trak t bildenden Raum , 
dem sogenannten Berliner Zimmer, eine gu te Belichtung 
und  A usblicksm öglichkeit, gleichzeitig  auch eine geeig- i 
nete G rundlage fiir eine gefällige R aum gestaltung 
ergibt.

Im vorliegenden F alle is t der Raum , den  Abb. 10,
S. 658 w iedergibt, durchw eg m it abgerundeten  Ecken, 
einer leicht gew ölbten Zierdecke, einem präch tigen  in

Ebenholz, N ußbaum  und P erlm utter ausgelegten 
M ittelm otiv im P arkettfußboden  und an  den  W änden 
e ingebauten  Schm uckschränken zu einem  in zarten , 
farbigen S tukkatu ren  gehaltenen P runk raum  aus- 
gebildet, der als V orraum  und  Zugang zu der den 
einen Seitenflügel einnehm enden G alerie d ien t (Abb. 11, 
oben), die den W eg zu dem im rückw ärtigen  Q uertrak t 
liegenden großen Eßraum  bildet.

A uch der zweite von der S traße in den anderen  
S e iten trak t führende, bogenförm ige Ü bergang w urde 
in zw eckm äßiger W eise zur U nterbringung des H aup t
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treppenhauses ausgenutzt, das hier die günstigste lind 
sparsam ste Lage im G randriß und eine ausgezeichnete 
Belichtung erhielt. In diesem, durch den starken  L icht
einfall der die gekrüm m te E cke bildenden großen 
Fensterflächen beherrschten Raum  w indet sich die 
Treppe m achtvoll empor und gew ährt im Erdgechoß 
sowohl wie vom A ustrittspodest im ersten und im 
zweiten Obergeschoß, woselbst sie endet, ein fesselndes 
Bild von Leben und Kraft, das durch sorgfältige 
Detailausbildung der Holzarbeiten zur prächtigen W ir
kung kom m t (Vgl. die Bildbeilage dieser Nummer). 
Der in ausgewähltem  Palisanderholz mit Füllungen in 
ungarischer Esche ausgeführte Treppenausbau ist ein 
einzigartiges Stück handwerklicher M eisterschaft des 
Tischlers Richard H e i d e k l a n g .

Von diesem Treppenhaus öffnet sich eine reich 
ausgebildete Glastür nach der zwischen Treppenhaus 
und dem vorbeschriebenen Berliner Zimmer gelegenen 
Halle, die durch eine M itteltür Zugang zum nach der 
Straße gehenden Em pfangssalon gewährt. Diese Halle 
dient als Erw eiterung des Treppenhauses und als Vor
raum zu den W ohnräumen und hat dem entsprechend in 
Fußboden, W and- und D eckenbehandlung eine w eiter
gehend dekorative D urchbildung erfahren, als dies in den 
zur Aufnahme der Möbel dienenden eigentlichen 
Wohnräumen angezeigt wäre. Reizvolle Original
gemälde — naturalistische W einreben m it Vögeln, 
gem alt von der Schwester des A rchitekten, Frl. Marie 
W a c h  — in Heliolit (Stuccolustro) zieren die dieW and- 
flächen aufteilenden Pilaster, während der Fußboden 
ein geometrisches F lächenm uster in Terrazzo, die 
Decke eine reiche Stuckbehandlung und 4 laternen
förmige Beleuchtungskörper trägt.

Da das Treppenhaus in dieser Behandlung und in 
Verbindung m it der Halle nicht als feuersicher im 
Sinne der Baupolizei galt, so wurde eine zweite Neben
treppe außer der nach einem W irtschaftshof zu ge
legenen Küchentreppe, und zwar anschließend an  die 
H aupttreppe, in diskreter Lage angeordnet, die vom 
Keller zum Dach hinauffuhrt und die sich für die Be
wirtschaftung des Hauses sehr bew ährt hat.

Der am Treppenhaus anschließende S eiten trak t 
enthält einen Bedienungsgang und einige, aber nur 
wenige Nebenräume im Hauptgeschoß, nämlich die 
erwähnte Zusatztreppe, ein K losett, ein Dienerzimmer, 
die K üchentreppe und eine Anrichte m it Spültisch im

Anschluß an das Eßzimmer. Die w esentlichen W irt
schaftsräum e, nämlich die Küche, Spülküche, 
Geschirr- und 2 Speisekam m ern, der D ienstboten-Eß- 
raum  und eine zweite A nrichte m it Spültisch sind im 
zweiten Obergeschoß im rückw ärtigen  Q uertrak t, also 
über dem Eßzim m er angeordnet. Sie stehen^ durch die 
H in tertreppe sowie durch M üllschlucker in V erbindung 
m it einem W irtschaftshof, ferner durch Speisenaufzug 
m it der im ersten Geschoß liegenden A nrichte.

Im V ordertrak t en thält das zweite Obergeschoß 
über dem M ittelsalon ein schmales, langgestreck tes 
besonders sorgfältig  ausgesta tte tes Frühstückszim m er 
m it einem  kleinen M ittelbalkon. Nach dem Hof zu 
liegen die Schlafzimmer der H errschaft.

Das D achgeschoß ist, wie der G rundriß zeigt, nur 
an drei Hofseiten ausgebaut, w ährend der S eiten trak t, 
der im H auptgeschoß die Galerie en thält, m it einer 
P lattfo rm  in Höhe des H auptgesim ses abschließt. D a
durch w irkt der H ofraum  freier, indem  er gleichsam  
eine Querachse erhält, d. h. seine H auptausdehnung 
parallel zur S traßenflucht zu streichen scheint, was 
noch durch einen loggienartigen A ustritt im zweiten 
Obergeschoß m itten  un ter dem D achplateau u n te r
strichen wurde. (Vgl. die H ofansicht Abb. 8, S. 656.)

Im Dachgeschoß liegen im V o rdertrak t nach dem 
Hof zu die D ienstbotenschlafräum e, im rückw ärtigen  
Q uertrak t die W aschküche m it W äscheraum , Roll- 
kam m er und  A bstellraum , von dem aus die P la ttfo rm  
des Daches betre ten  w erden kann.

Das Äußere is t verhältn ism äßig  einfach au s
gebildet in einer W eise, die A lt-Berliner F assaden 
behandlungen en tspricht (vgl. Abb. 1, S. 653, u. Abb. 
6 u. 7, S. 655). Am M ühlendamm sieht m an noch einige 
wenige H äuser aus dem A nfang des 19. Jah rh ., die 
antikisierende O rnam entfriese in Form  von eingegra
benen Linien aufweisen, eine bescheidenere M ethode des 
F lächendekors als die aufgeputzten  O rnam ente, die als 
Ableger Seidl‘scher Barockform en allüberall, wo P u tz 
bauten  in den letzten Jah rzehn ten  in D eutschland 
erste llt w urden, au fge tauch t sind.

Leider w urde dies sta ttliche B ürgerhaus, dessen 
Inneres zwar nicht in E inzelheiten w ohl aber in der 
G esam tstim m ung ähnlich dem U phagen-P atriz ierhaus 
in Danzig auf den Besucher einw irkte, in d e r N ach
kriegszeit um geändert und h a t dadurch seine E in h e it
lichkeit als G esam torganism us verloren . — Blunck.

Jubiläen.
Zum 60. Geburtstag von Melchior Lechter. Auf C a p r i ,  

wo er Erholung von seinem Leiden sucht, beging der 
Maler Melchior Lechter aus B e r l i n  am 2. Oktober d. J. 
in stiller Zurückgezogenheit seinen 60. Geburtstag. Für 
uns kommt er vor allem in seinen Werken der dekorativen 
Kunst im Zusammenhang mit der Ausschmückung von 
Bauten in Betracht, ein Gebiet, auf dem er Bedeutendes 
geleistet und, im Grunde genommen auf der Überlieferung 
fussend, doch Werke von hoher persönlicher Eigenart 
unter vollendeter Beherrschung und Kenntnis der Anfor
derungen der verschiedensten Techniken geschaffen hat. 
Den Gipfel seines Schaffens bedeutet wohl die Ausgestal
tung des P a l l e n b e r g - S a a l e s  im neuen Kunst
gewerbe-Museum in K ö l n ,  die auf den Grundgedanken 
der Verherrlichung der Kunst und des Idealberufes des 
Künstlers abgestimmt ist und nach dem Aufträge des 
Stifters, der hierfür reiche Mittel zur Verfügung stellte, 
den verschiedensten Techniken Gelegenheit geben sollte’ 
sich zu einem einzigartigen Werk zu vereinigen. Der Saal 
war auf der Weltausstellung zu P a r i s  1900 teilweise 
ausgestellt und trug seinem Schöpfer den „Grand Prix“ ein. 
Lechter hat zwar seitdem nicht geruht und noch manches 
Schöne und Wertvolle geschaffen. Aufgaben von diesem 
Umfang und dieser weitgehenden Möglichkeit, seine künst
lerische Phantasie und Begabung frei schalten zu lassen, 
sind ihm nicht mehr gestellt worden. (Die Berliner Archi
tekturwelt hat 1904 seinem Schaffen und besonders diesem
Saale ein Sonderheft gewidmet.)— — Fr. E.__

W ettbew erbe
Zur Erlangung von Ideenskizzen für den Neubau eines 

Krankenhauses in Norderney schreibt die Gemeinde einen 
Wettbewerb unter deutschen Architekten der Prov. Han-
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nover, des Freistaates Oldenburg und der Freien Stadt 
Bremen, zum 15. Dezember 1925 aus. I. Pr. 2500 M..
II. Pr. 1500 M., III. Pr. 1000 M.. 2 Ankäufe für je 500 M. 
Unter den Preisrichtern Oberreg.- u. Baurat Eggeling. Arch. 
u. Baurat Früstück, Oldenburg, Reg.-Baurat Hauch, Norden. 
Arch. R. Pieper, Norderney. Unterlagen gegen 5 M. vom 
Gemeindevorstand in Norderney. —

In dem W ettbewerb für eine neue St. Bonifatius- 
Jubiläums- und Gedächtniskirche in Frankfurt a. M.- 
Sachsenhausen, der von der „Deutschen Gesellschaft für 
christl. Kunst“ München, Wittelsbacherpl. 2 ausgeschrieben 
war, waren 36 Entwürfe eingegangen. Es erhielten 1. Preis 
2000 Mark der Entwurf „Omnis terra vem eratur“; Verf.: 
Arch.: B. D. A. Martin Weber, Frankfurt a. M. 2. Preis 
1500 Mark der Entwurf „Unserm St. Bonifatius“ (Variante); 
Verf. Regierungsbaumeister Hans Herkomer, S tuttgart. 
3. Preis 1000 Mark der Entwurf „Zum Gedächtnis“; Verf.: 
Architekten B. D. A. Huch u. Grefges, Coblenz. 1 Ankauf 
zu 500 M. der Entwurf „Sanktus“, Verf.: Arch. B. D. A. Do
minikus Böhm. Mitarbeiter Karl Müller, Offenbach a. M.
1. Ankauf zu 500 Mark Entwurf „Liturgie“ ; Verf.: Archi
tekten B.D.A. Götz und Aldinger, Kirchheim und Teck. Eine 
Belobigung der Entwurf „Lumen de lumme“ ; Verf.: Arch 
Mart. Weber, Frankfurt a. M. —

Inhalt: Stadt- und Land-Wohnbauten. — Jubiläen  W ett
bewerbe. —

pnrn^1i1-dbella fie : '7S-adD u,“d La“!lW ohnbauten. Wohnhaus in Corneliusstraße < in Berlin. Diele im Erdgeschoß. __
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